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allem bei der Illustration von Ge­
betbüchern, der Pessach-Hagga­
da, von Hochzeitsverträgen, 
schließlich auf dem Gebiete texti­
ler Ausstattung, bei der Auszier 
von Toravorhängen, Toramänteln, 
Tarawimpeln und den Decken 
mannigfachsten Gebrauchs. 

Bernward Oeneke 

Toravorhang. 
Südl. Niedersachen/ 

Nördl. Hessen (?) , 1729. 
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Politische Plaka e -er eimarer Republik 
1918-1933 

Ausstellung im Germanischen Nationalmuseum 

Mehrere große Ausstellun­
gen waren in den vergangenen 
Jahren der deutschen Kunst und 
Kultur der Zwanziger Jahre gewid­
met. Dabei zeigte sich, welch ho­
hen dokumentarischen Wert das 
politische Plakat für das histori­
sche Verständnis der Weimarer 
Republik besitzt. Die Ausstellung 
des Germanischen Nationalmu­
seums bietet mit rund 200 Expo­
naten den bisher umfassendsten 
Überblick über das weithin unbe­
kannte Material. 

Erst lange nachdem die Ge­
schäftsreklame das Plakat zu ih­
rem wichtigsten Werbemittel erho­
ben hatte, konnte es in Deutsch­
land zum Medium politischer Aus­
einandersetzung werden. Zwar 
hatte man in der Endphase des Er­
sten Weltkriegs systematisch Pla­
kate für die Durchhaltepropagan­
da eingesetzt; doch erst nach Be­
seitigung der Zensur durch die 
Novemberrevolution konnte sich 
das politische Plakat in den erbit­
terten Wahlschlachten der Weima­
rer Republik als Propagandame-

Max Pechstein - 1918 

dium voll entfalten. Die Plakate der 
Ausstellung machen auf anschau-

liehe Weise die großen Hoffnun­
gen, die Konflikte und historischen 
Niederlagen einer Epoche deut­
lich, an der sich unsere Gegenwart 
noch immer zu messen hat. 

Am Anfang steht ein Plakat von 
Max Pechstein- "Die Nationalver­
sammlung, der Grundstein der 
Deutschen Sozialistischen Repu­
blik" -, das die euphorische Auf­
bruchsstimmung von 1918 wie­
dergibt. Es ist das Bild eines 
Bauarbeiters, der- umgeben von 
roten Fahnen - auf einem Stein­
quader knietun die Hand zu einem 
leidenschaftlichen Appell erhebt. 
Als Mitglied der Dresdener "Brük­
ke" zählte Pechstein schon lange 
vor dem Weltkrieg zu einer künst­
lerischen Avantgarde, deren Ideal 
vom "neuen Menschen" in den 
engen politischen, moralischen 
und ästhetischen Schranken des 
Wilhelminischen Kaiserreichs 
nicht zu vewirklichen war. Wie an­
dere Expressionisten bekannte 
sich Pechstein deshalb im Novem­
ber 1918 zur jungen Republik und 
leistete mit Plakatentwürfen einen 
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Käthe Kaliwitz - 1924 

Beitrag zur Propaganda der Volks­
beauftragten. 

ln seiner Darstellung greift er ei­
ne Metapher auf, die im Kreis der 
"Novembergruppe" und des "Ar­
beitsrats für Kunst" verbreitet war: 
Das Bild vom "großen Bau" der 
neuen Gesellschaft, oder von der 
"Kathedrale des Sozialismus" ver­
leiht den sozialutopischen Vorstel­
lungen dieser Künstler einen na­
hezu sakralen Gehalt. Auch Pech­
stein bedient sich dieser pathe­
tisch-sakralen Bildsprache: seine 
Darstellung des Bauarbeiters 
knüpft an Bilder des auferstande­
nen Christus an und proklamiert 
damit die politische "Auferste­
hung" des Arbeiters in der Novem­
berrevolution. 

Zehn Jahre nach Beginn des Er­
sten Weltkriges schuf Käthe Kali­
witz ihr Plakat "Nie wieder Krieg". 
Die Auseinandersetzung um die 
Ergebnisse des Ersten Weltkrie­
ges und um die Revision der Frie­
densbedingungen von Versailles 
hatte zu einem gefährlichen Wie-
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dererstarken des Militarismus ge­
führt und einen neuen Krieg wie­
der denkbar gemacht. ln dieser Si­
tuation gelang es der Kollwitz, mit 
dem Bild eines Jungen mit leiden­
schaftlich erhobener Schwur­
hand, ein Motiv aus der ikonogra­
phischen Tradition des Kriegers 
zum eindringlichen Sinnbild des 
Pazifismus umzudeuten. 

Es konnte nicht Ziel der Ausstel­
lung sein, die politische Geschich­
te der Weimarer Republik lücken­
los zu dokumentieren. Vielmehr 
sollte das Gesicht der Epoche in 
Umrissen sichtbar gemacht, ein 
Eindruck von der Vielschichtigkeit 
und Aktualität der politischen und 
sozialen Probleme vermittelt wer­
den. Dem besonderen Charakter 
des politischen Plakats, das sich 
einerseits als historisches Doku­
ment andererseits als Bildmedium 
mit eigenständiger Ausdruckswei­
se betrachten läßt, wu'rde durch 
die Gliederung der Ausstellung in 
zwei große inhaltliche Komplexe 
Rechnung getragen. 
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Im ersten - historischen - Teil 
wird versucht, die politischen Kräf­
te und durchgängigen histori­
schen Entwicklungslinien vorzu­
stellen. Er beginnt mit Plakaten der 
Novemberrevolution unter der 
Überschritt "Die Morgenstunde 
der Republik" und endet mit der 
Zerstörung der Republik unter der 
Parole "Schluß mit diesem Sy­
stem". Dazwischen stehen Plakat­
sequenzen, in denen die großen 
politischen Auseinandersetzun­
gen der Zeit beispielhaft sichtbar 
weden. Sie sind schlagwortartig 
mit den Parolen der Plakate über­
schrieben: "Nie wieder Krieg" -
"Arbeit und Brot", "Säubert das 
Reich"- "Der Feind steht rechts"­
"Rot ist dein Tod" - "Der Jude ist 
unser Unglück". 

Im zweiten Teil befaßt sich die 
Ausstellung mit der besonderen 
Bildsprache der Plakate. Häufig 
wiederkehrende Bildmotive und 
Symbole werden auf ihre Herkunft 
und politische Verwertbarkeit un­
tersucht. Gesondert behandelt 
werden das Bild der Frau, das Bild 
des Arbeiters und das Bild des 
Bauern, die von den verschiede­
nen politischen Kräften in formal 
unterschiedlicher Weise einge­
setzt wurden. Um zu zeigen, daß 
die Bildsprache der Plakate, deren 
Botschaft sich dem heutigen Be­
trachter nicht mehr unmittelbar 
erschließt, Bestandteil eines um­
fassenden Zeichensystems war, 
wurden Illustrationen aus zeitge­
nössichen Schulbüchern zum 
Vergleich herangezogen. Viele der 
Bildmethaphern und ideologi­
schen Grundmuster kehren dort 
wieder. 

Bewußt wurden in die Ausstel­
lung einige ausgewählte Beipiele 
des zeitgenössischen Geschäfts­
plakats aufgenommen. Obwohl 
vielfach dieselben Entwerfer tätig 
waren, macht die Gegenüberstel­
lung von politischen Plakaten und 
Geschäftsplakaten grundlegende 
Unterschiede in der Gestaltung 
deutlich. Darüber hinaus wird 
durch diese Konfrontation die 
Scheinhaftigkeit der in der Kon­
sumwerbung verwendeten Leitbil­
der offenbar, wird die verbreitete 
Vorstellung von den "goldenen 
Zwanziger Jahren" in Frage ge­
stellt. 

Rainer Schach 

Die Ausstellung läuft bis zum 
24. 5. 1981. Gruppenführungen 
nach Vereinbarung. Es erscheint ein 
Katalog mit 157 Seiten und über 
20G--Abbildungen zum Preis von DM 
20.---: 


